Beschäftigungseffekte ausgewählter Maßnahmen der beruflichen Weiterbildung in Deutschland : eine Bestandsaufnahme (Effects of selected measures of further vocational training in Germany : an appraisal) by Biewen, Martin et al.
Beschäftigungseffekte ausgewählter
Maßnahmen der beruflichen Weiterbildung
in Deutschland: Eine Bestandsaufnahme*
Martin Biewen, Bernd Fitzenberger, Aderonke Osikominu, Robert Völter, Marie Waller
Neue administrative Daten erlauben seit jüngerer Zeit die differenzierte und dynami-
sche Evaluation der Beschäftigungseffekte von Maßnahmen der beruflichen Weiterbil-
dung in Deutschland, die im Rahmen der aktiven Arbeitsmarktpolitik durchgeführt
wurden. Hierzu stehen zum einen Daten für die Zeit des AFG in den 80er und 90er
Jahren und zum anderen die Daten der Integrierten Erwerbsbiografien (IEB) für das
SGB III ab 2000 zur Verfügung. Ziel dieser Arbeit ist eine Bestandsaufnahme der
aktuell vorgelegten Evaluationsergebnisse auf Basis dieser neuen Datensätze. Wir be-
richten sowohl Ergebnisse anderer Studien als auch unserer eigenen Studien. Die Er-
gebnisse zeigen, dass die Beschäftigungswirkungen von Maßnahmen der beruflichen
Weiterbildung weitaus positiver sind als dies Studien in der Vergangenheit auf Basis
von Umfragedaten nahelegen. Es zeigt sich, dass langdauernde Maßnahmen oft erst
nach einigen Jahren ihre positiven Effekte zeigen. Dies erfordert Paneldaten über ei-
nen langen Zeitraum, wie sie im Moment nur für die FuU-Daten vorliegen. Eine politi-
sche Bewertung von Maßnahmen der beruflichen Weiterbildung kann daher nicht al-
lein auf Basis der kurzfristigen Beschäftigungseffekte erfolgen.
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Die jährlichen Ausgaben für aktive Arbeitsmarktpo-
litik in Deutschland belaufen sich in der jüngeren
Vergangenheit auf etwa 20 Mrd. Euro.1 Ein bedeu-
tender Anteil dieser Ausgaben fließt in die öffent-
liche Förderung der beruflichen Weiterbildung
(ÖFbW), allerdings gingen die Ausgaben infolge der
Hartz-Reformen von 5 Mrd. Euro im Jahre 2003 auf
ca. 3 Mrd. Euro in den Jahren 2004 und 2005 zurück.
Berufliche Weiterbildung für Arbeitslose zielt da-
rauf ab, allgemeine und spezifische Kenntnisse zu
1 19,52 Mrd. Euro in 2004, siehe Bundesagentur für Arbeit
(2005a).
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vermitteln, um die Beschäftigungsfähigkeit2 der
Teilnehmer zu verbessern. Im Vergleich zu öffent-
lich geförderter Weiterbildung in anderen Ländern
sind solche Maßnahmen in Deutschland traditionell
Vollzeitmaßnahmen mit vergleichsweise langer
Dauer (Martin und Grubb 2001; OECD 2005;
Wunsch 2006). Die durchschnittliche Dauer liegt
zwischen 6 und 12 Monaten. Die langen Maßnah-
men in Deutschland wurden oft dafür kritisiert, dass
sie die Teilnehmer in praxisfernen Kursen lange
vom Arbeitsmarkt fernhalten. Die Reformen in jün-
gerer Zeit streben unter anderem kürzere Maßnah-
2 ,Employability‘, eigentlich besser mit Beschäftigbarkeit über-
setzt, siehe Fitzenberger und Speckesser (2004) für eine ökonomi-
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men mit größerer Zielgenauigkeit an (Bundesagen-
tur für Arbeit 2005b: 83; Biewen und Fitzenberger
2004; Bonin und Schneider 2006).
Die Ergebnisse wissenschaftlicher Analysen der Be-
schäftigungswirkungen von ÖFbW beruhten bis vor
kurzem auf vergleichsweise kleinen Umfragedaten-
sätzen und verwendeten eine breite Maßnahmende-
finition.3 Die Ergebnisse dieser Studien zeigten
meist negative durchschnittliche Effekte. Erst in der
jüngeren Vergangenheit wurden aussagekräftige ad-
ministrative Daten der Bundesagentur für Arbeit
(BA) für die wissenschaftliche Wirkungsanalyse ver-
fügbar, die es aufgrund der größeren Fallzahlen er-
lauben, der Maßnahmenheterogenität stärker Rech-
nung zu tragen, als dies mit Umfragedaten möglich
war. Für den Zeitraum des bis 1997 gültigen Ar-
beitsförderungsgesetzes (AFG) konnte in einem
Kooperationsprojekt zwischen dem IAB und den
Lehrstühlen von Bernd Fitzenberger (Frankfurt)
und Michael Lechner (St. Gallen) eine Datenbasis
für ÖFbW unter den Regeln des AFG für die 80er
und 90er Jahre aufbereitet werden (Bender, Berge-
mann et al. 2005); im Folgenden werden diese Da-
ten als FuU-Daten bezeichnet.4 Für den Zeitraum
ab dem Jahr 2000 unter dem Sozialgesetzbuch III
(SGB III) wurde von der BA systematisch eine Da-
tenbasis für die Wirkungsanalyse aufgebaut, die als
Integrierte Erwerbsbiografien (IEB) Basis der aktu-
ellen wissenschaftlichen Wirkungsanalyse ist. Für
die Zwecke dieser Arbeit bezeichnen wir diese Da-
tenbasis als FbW-Daten. Auch in die Aufbereitung
der FbW-Daten gingen die Erfahrungen eines Koo-
perationsprojekts zwischen dem IAB und den Lehr-
stühlen von Bernd Fitzenberger (Frankfurt) und Mi-
chael Lechner (St. Gallen) ein (Bender, Biewen
et al. 2004, 2005).
Ziel dieser Arbeit ist eine Bestandsaufnahme der
aktuell vorgelegten Evaluationsergebnisse zu den
Beschäftigungswirkungen auf Basis der neuen admi-
nistrativen Datensätze Ð sowohl der FuU-Daten als
auch der FbW-Daten Ð, wobei wir einen Schwer-
punkt auf unsere eigenen Ergebnisse legen. Im Fol-
genden fassen wir kurz die Ergebnisse einschlägiger
bisheriger Studien anderer Autoren zusammen.5
Danach diskutieren wir ausführlich die Ergebnisse
unserer eigenen Studien Fitzenberger, Osikominu
und Völter (2006) für die FuU-Daten und Biewen,
3 Hierzu sei auf die Übersichten in Fitzenberger und Speckesser
(2002), Speckesser (2004: Kapitel 1), Schneider et al. (2006: Kapi-
tel 3) und Wunsch (2006) verwiesen.
4 Unter dem AFG wurde ÖFbW mit Fortbildung und Umschu-
lung bezeichnet.
5 Für Ergebnisse früherer Studien auf Basis von Umfragedaten
sei auf die in Fußnote 3 genannten Surveys verwiesen.
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Fitzenberger, Osikominu und Waller (2006) für die
FbW-Daten sowie einige weitere Ergebnisse, die
nicht in diesen Studien enthalten sind.
Auf Basis einer Vorabversion der FuU-Daten unter-
suchen Bender und Klose (2000) die Wirkungen der
FuU-Teilnahme in Westdeutschland auf Übergänge
aus Arbeitslosigkeit in Beschäftigung für die Ab-
gänge aus FuU im Jahr 1986. Die Autoren verwen-
den einen statischen Nearest-Neighbor-Matching
Ansatz zur Konstruktion einer Vergleichsgruppe
und schätzen Verweildauermodelle für die Stich-
probe, bestehend aus Teilnehmern und Vergleichs-
gruppe. Es findet sich ein schwach positiver Effekt
auf die Übergänge aus Arbeitslosigkeit in Beschäfti-
gung, aber ein negativer Effekt auf den Verbleib in
Beschäftigung. Die Analyse beschränkt sich auf den
Zeitraum von vier Jahren nach Ende der Maß-
nahme. Offen ist, ob der Ansatz hinreichend der Se-
lektion in Beschäftigung Rechnung trägt.
Für Maßnahmen in Westdeutschland, die in den Jah-
ren 1993 und 1994 beginnen, finden Lechner, Mi-
quel und Wunsch (2005b) auf Basis der FuU-Daten
zunächst ausgeprägte Lock-in Effekte nach Beginn
der Maßnahme und langfristig positive Beschäfti-
gungseffekte. Die Autoren verwenden einen stati-
schen Nearest-Neighbor-Matching Ansatz, wobei
den Nichtteilnehmern fiktive Programmstartzeit-
punkte zugeordnet werden. Die Analyse basiert auf
Personen, die während der Jahre 1993 und 1994 ar-
beitslos werden. Sieben Jahre nach Programmbe-
ginn führt die Teilnahme an einer Umschulung zu
den höchsten Beschäftigungseffekten, kurze und
lange Weiterbildungen zu etwas geringeren Effek-
ten. Nur bei praktischen Weiterbildungen ergeben
sich keine signifikanten Beschäftigungseffekte. Auf-
summiert über einen Zeitraum von sieben Jahren
weisen Umschulungsmaßnahmen jedoch keine sig-
nifikant positiven Effekte auf, weil der starke nega-
tive Lock-in Effekt die folgenden, positiven Effekte
praktisch aufwiegt. Der Effekt der Maßnahmen auf
die Verdienste zeigt ein ähnliches Bild wie die Be-
schäftigungseffekte. Sieben Jahre nach Beginn einer
Umschulung verdienen Umschüler etwa 400 bis 500
Euro mehr als Nichtteilnehmer, Teilnehmer kürze-
rer Programme etwa 150 bis 250 Euro mehr. Auch
in Ostdeutschland zeigen Weiterbildungsmaßnah-
men der Jahre 1993 und 1994 in der Studie von
Lechner, Miquel und Wunsch (2005a) langfristig po-
sitive Beschäftigungseffekte. Allerdings fallen die
Lock-in Effekte noch stärker als in Westdeutschland
aus. Die Autoren verwenden den gleichen methodi-
schen Ansatz wie in Lechner, Miquel und Wunsch
(2005b). Besonders hohe langfristige Beschäfti-
gungseffekte ergeben sich nach dieser Studie bei
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men für Männer offenbar vergleichsweise ineffektiv
sind. Für lange Weiterbildungsmaßnahmen ergeben
sich keine oder geringe Beschäftigungseffekte für
Männer und Frauen. Kurze Weiterbildungsmaßnah-
men führen für Männer und Frauen hingegen zu
einer erhöhten Beschäftigungswahrscheinlichkeit.
Langfristig erhöht die Teilnahme an Weiterbildungs-
programmen die Verdienste der Teilnehmer um
etwa 100 bis 200 Euro.
Keine positiven Beschäftigungseffekte finden Lech-
ner und Wunsch (2006) für FbW-Maßnahmen, die
in den Jahren 2000 bis 2002 in Ostdeutschland
durchgeführt wurden. Auf Basis der FbW-Daten
und unter Verwendung der gleichen Methode wie in
den Studien zu den 90er Jahren finden die Autoren
keine positiven, aber teilweise negative, Beschäfti-
gungseffekte, wobei für lange Maßnahmen aufgrund
des kurzen Beobachtungszeitraums noch keine end-
gültige Aussage getroffen werden kann.
Hujer, Thomsen und Zeiss (2006a) analysieren auf
Basis der FbW-Daten die Beschäftigungseffekte von
FbW-Maßnahmen in Ostdeutschland für Personen,
die im letzten Quartal des Jahres 1999 in Arbeitslo-
sigkeit eintreten. Die Autoren folgen dem Timing-
of-Events-Ansatz von Abbring und van den Berg
(2003) und schätzen ein bivariates, simultanes
Mixed-Proportional-Hazard Modell für die Dauer
der Arbeitslosigkeit und die Dauer bis zum Beginn
der Maßnahme. Die Autoren kommen zu dem
Schluss, dass die Teilnahme an einer FbW-Maß-
nahme die Dauer der Arbeitslosigkeitsperiode, wäh-
rend derer die Maßnahme beginnt, verlängert. Im
Lichte anderer Studien könnte dieses negative Er-
gebnis jedoch durch den Lock-in Effekt getrieben
sein. Das sollte in zukünftigen Studien untersucht
werden, die weitere Arbeitsmarktübergänge nach
Ende der Arbeitslosigkeit modellieren. Hujer,
Thomsen und Zeiss (2006b) finden, ebenfalls unter
Verwendung eines bivariaten, simultanen Mixed-
Proportional-Hazard Modells, dass kurze Maßnah-
men (Trainingsmaßnahmen) für Arbeitslose in
Westdeutschland, die im Juni, August und Oktober
2000 in Arbeitslosigkeit eintreten, die Arbeitslosig-
keitsdauer verkürzen. Der positive Maßnahmenef-
fekt scheint drei bis sechs Monate nach Programm-
beginn besonders stark zu sein und sich danach ab-
zuschwächen. Die Beschäftigung nach Ende der Ar-
beitslosigkeitsperiode wird in beiden Studien nicht
untersucht.
Ebenfalls auf Basis der FbW-Daten betrachten Bo-
nin und Schneider (2006), Schneider und Uhlen-
dorff (2006) und Schneider et al. (2006) Maßnah-
men zur Förderung der beruflichen Weiterbildung
vor und nach der Hartz-Reform zu Beginn des Jah-
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res 2003. Es wird ein Nearest-Neighbor-Matching
durchgeführt und die Programmeffekte auf die
Beschäftigungswahrscheinlichkeit werden für einen
kurzen Zeitraum nach Programmbeginn ausgewie-
sen. Hier finden die Autoren nur für kürzere Maß-
nahmen positive Beschäftigungseffekte, räumen
aber ein, dass ihr Beobachtungszeitraum zu kurz für
eine aussagekräftige Analyse längerer Maßnahmen
ist. Dies ist ein Grund dafür, dass auch Übergangs-
wahrscheinlichkeiten in Beschäftigung vor und nach
Programmende unter Verwendung eines parametri-
schen Übergangsratenmodells geschätzt werden.
Hierbei zeigen sich trotz des kurzen Beobachtungs-
zeitraums auch für mittellange Maßnahmen positive
Programmeffekte (Schneider und Uhlendorff 2006).
Der Hauptzweck der oben genannten Arbeiten liegt
jedoch in der Beurteilung der Effekte der Hartz-Re-
formen im Bereich der Förderung beruflicher Wei-
terbildung. Die Autoren kommen zu dem Schluss,
dass sich, soweit dies innerhalb des zur Verfügung
stehenden Zeitfensters schon erkennbar ist, nach
der Reform die Wirksamkeit der Maßnahmen ver-
bessert hat. Detaillierte Ergebnisse sind mit der Ver-
öffentlichung des Endberichts zu erwarten.
Der weitere Teil der Arbeit gliedert sich wie folgt:
Abschnitt 2 beschreibt die ÖFbW nach dem AFG
und SGB III und liefert deskriptive Evidenz zu Teil-
nahme und Kosten. Die neuen administrativen Da-
tensätze werden in Abschnitt 3 skizziert. Abschnitt
4 diskutiert den methodischen Ansatz zur Wirkungs-
analyse, der in unseren eigenen Studien gewählt
wird. Die empirischen Ergebnisse werden in Ab-
schnitt 5 berichtet. Schlussfolgerungen werden in
Abschnitt 6 gezogen. Der Anhang liefert detaillierte
empirische Ergebnisse.
2 Berufliche Weiterbildung im Rahmen
der aktiven Arbeitsmarktpolitik nach
dem AFG und dem SGB III
2.1 Regelungen und Maßnahmetypen
unter dem AFG
Die Regulierung der beruflichen Weiterbildung war
bis 1997 Teil des Arbeitsförderungsgesetzes (AFG),
welches im Laufe der Jahre zahlreiche Änderungen
erfuhr.6 Nach dem AFG kann das Arbeitsamt die
Teilnahme von Arbeitslosen an Maßnahmen der be-
ruflichen Weiterbildung fördern. Voraussetzung für
eine Förderung ist eine abgeschlossene Berufsaus-
6 Einen detaillierten Überblick über die Regelungen des AFG
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bildung oder hinreichende Berufserfahrung der Teil-
nehmer (daher berufliche Weiterbildung im Gegen-
satz zu Erstausbildung). Stellt die Bundesanstalt für
Arbeit für einen Arbeitslosen die Notwendigkeit ei-
ner Maßnahme fest, dann werden die Maßnahmen-
kosten sowie eventuell anfallende Kosten für Fahr-
ten und Kinderbetreuung übernommen. Außerdem
ist eine Unterstützung der Teilnehmer durch Unter-
haltsgeld (UHG) möglich, wenn bestimmte Min-
destzeiten sozialversicherungspflichtiger Beschäfti-
gung vor Eintritt in die Arbeitslosigkeit erfüllt sind.
Bis einschließlich 1993 betrug die Höhe des Unter-
haltsgeldes 73 Prozent des vormaligen Nettoeinkom-
mens für Teilnehmer mit Kindern und 65 Prozent
für Teilnehmer ohne Kinder. Dies ist etwas mehr als
der entsprechende Anspruch auf Arbeitslosengeld
und deutlich mehr als die damalige Arbeitslosen-
hilfe. Beginnend mit dem Jahr 1994 wurde die Höhe
von Unterhaltsgeld und Arbeitslosengeld auf niedri-
gerem Niveau bei 67 Prozent und 60 Prozent verein-
heitlicht. Das Unterhaltsgeld blieb damit höher als
die Arbeitslosenhilfe. Die Teilnahme an einer Maß-
nahme mit Bezug von Unterhaltsgeld wurde nicht
auf die Anspruchsdauer von Arbeitslosengeld ange-
rechnet. Insgesamt bestanden für viele Arbeitslose
unter dem AFG finanzielle Anreize zur Teilnahme
an Weiterbildungsmaßnahmen.
Im Hinblick auf die Inhalte von Maßnahmen unter-
schied das AFG Fortbildung und Umschulung. Un-
ter Fortbildung wurden jedoch sehr unterschiedliche
Programme subsumiert, so dass es nicht sinnvoll er-
scheint, solche Fortbildungsmaßnahmen als Einzel-
kategorie zu evaluieren. Im Folgenden wird daher
eine in Fitzenberger und Speckesser (2006) entwi-
ckelte Klassifikation verwendet und daraus zwei
spezielle Fortbildungsprogramme evaluiert. Diese
sind zum einen „Übungsfirmen“ (UEB) und zum
anderen die Vermittlung von „Begrenzten Berufli-
chen Kenntnissen“ (BBK). Als drittes, unabhängi-
ges Programm werden Umschulungsmaßnahmen
(UM) evaluiert.
„Übungsfirma“ (UEB) bezeichnet Maßnahmen, die
in einer Übungsfirma oder Übungswerkstatt durch-
geführt werden. Diese Maßnahmen sollen den be-
ruflichen Alltag simulieren und umfassen meist ein
ganzes Berufsfeld, wobei Übungswerkstätten die
handwerklichen und technischen Berufe, Übungsfir-
men dagegen in erster Linie die Dienstleistungsbe-
rufe abdecken. Eine Fokussierung auf einen be-
stimmten Beruf wird nicht vorgenommen. Die Maß-
nahmen haben in erster Linie übenden und weniger
qualifizierenden Charakter und dienen häufig auch
der Feststellung der Eignung des Teilnehmers für ei-
nen bestimmten Berufsbereich. Die durchschnittli-
che Dauer dieser Maßnahmen beträgt ungefähr ein
halbes Jahr.
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Die Vermittlung von „Begrenzten Beruflichen
Kenntnissen“ (BBK) zielt auf die Verbesserung der
Vermittlungsaussichten. Dies geschieht durch Be-
reitstellung von spezifischen Kenntnissen und beruf-
lichen Fähigkeiten in Kursen. Beispiele für Kursin-
halte sind Computer- und Buchhaltungskenntnisse.
Der Schwerpunkt der Kurse ist theoretisch, es kann
aber auch praktisches Wissen vermittelt werden.
Nach erfolgreicher Beendigung erhalten die Teil-
nehmer ein Zertifikat, welches die Kursinhalte und
den Anteil theoretischer und praktischer Ausbil-
dung beschreibt. Die Dauer der Kurse beträgt in
Westdeutschland ungefähr ein halbes Jahr, in Ost-
deutschland ca. ein Dreivierteljahr.
In „Umschulungen“ (UM) nach dem AFG erhalten
die Teilnehmer eine vollwertige Berufsausbildung
entsprechend den Regeln des dualen Ausbildungs-
systems. Umschulungen umfassen daher sowohl
theoretische als auch praktische Ausbildungsteile.
Der theoretische Teil findet im öffentlichen Schul-
system statt, der praktische in Betrieben oder über-
betrieblichen Einrichtungen. Umschulungen führen
zum selben formalen Berufsabschluss wie die ent-
sprechende Erstausbildung. Die geplante Dauer be-
trägt bis zu zwei Jahre. Unter dem AFG waren Um-
schulungen bei Weitem die aufwändigste und umfas-
sendste Weiterbildungsmaßnahme.
2.2 Regelungen und Maßnahmetypen
unter dem SGB III
Im Jahre 1998 erfuhr die gesetzliche Regelung der
staatlichen Arbeitsförderung eine wichtige Ände-
rung. Durch das Arbeitsförderungs-Reformgesetz
(AFRG) wurde das vormals eigenständige Arbeits-
förderungsrecht zum 1. Januar 1998 als Drittes Buch
in das Sozialgesetzbuch (SGB III) eingegliedert.7
Wie Sell (1998) bemerkt, ist die Rolle der Arbeits-
förderung im SGB III gegenüber dem alten AFG
nunmehr eher subsidiärer Natur: der Arbeitsmarkt-
ausgleich soll unterstützt werden, ohne dass dabei
die Erhaltung und Schaffung von wettbewerbsfähi-
gen Arbeitsplätzen gefährdet werden. In diesem
Sinne wird in § 2 SGB III auch auf die Mit- bzw.
Eigenverantwortung der Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer hingewiesen. Verglichen mit den Zielsetzun-
gen des AFG wird eine stärkere Ausrichtung auf
Problemgruppen verfolgt und eine höhere Flexibili-
7 Die folgende Beschreibung der verschiedenen institutionellen
Regeln konzentriert sich auf den durch die empirischen Evalua-
tionsstudien abgedeckten Zeitraum. Dies ist im Wesentlichen der
Zeitraum von Januar 2000 bis vor Inkrafttreten von Hartz I im
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sierung und Dezentralisierung bei der Umsetzung
angestrebt.
Im Hinblick auf die hier interessierenden Maßnah-
men der ÖFbW unterscheidet das SGB III im We-
sentlichen drei verschiedene Maßnahmetypen, die
nur bedingt mit den Maßnahmenkategorien des
AFG zu vergleichen sind: Trainingsmaßnahmen
(TM), Maßnahmen zur beruflichen Weiterbildung
(BW) und Umschulungen (UM). Ähnlich wie unter
dem AFG erfordern die verschiedenen Maßnahme-
typen regelmäßig eine ganztägige Teilnahme. Darü-
ber hinaus unterscheiden sich die unterschiedlichen
Maßnahmetypen aber erheblich in Dauer und In-
halt.
Die kürzeste durchschnittliche Dauer weisen die in
§§ 48ff. SGB III geregelten Trainingsmaßnahmen
auf. Trainingsmaßnahmen dauern im Durchschnitt
zwischen 2 und 8 Wochen, die maximale Dauer be-
trägt 12 Wochen. Ziel dieser Maßnahmen ist zum
einen die Vermittlung notwendiger Kenntnisse und
Fähigkeiten, zum anderen aber auch die Feststel-
lung der Arbeitsbereitschaft und Eignung oder die
Unterstützung der selbständigen Arbeitssuche. Die
Heterogenität der Zielsetzungen von Trainingsmaß-
nahmen spiegelt sich in der Vielfalt der Maßnahme-
typen wider, welche auch zu ganztägigen Kursen
kombiniert werden können.
Eine zweite Gruppe von Maßnahmen stellen die in
§§ 77ff. SGB III geregelten Maßnahmen zur berufli-
chen Weiterbildung dar. Inhalt dieser Maßnahmen
ist die Feststellung, Erhaltung und Erweiterung be-
ruflicher Kenntnisse und Fähigkeiten. Maßnahmen
dieses Typs haben in einer nicht zu vernachlässigen-
den Zahl von Fällen eine explizit praktische Kompo-
nente, etwa in Form von Praktikumselementen wäh-
rend der Maßnahme oder in Form einer Tätigkeit in
einer Übungsfirma (vgl. die entsprechende Maßnah-
menkategorie unter dem AFG). Berufliche Weiter-
bildungsmaßnahmen mit einer solchen praktischen
Komponente werden im Folgenden von uns auch als
praktische berufliche Weiterbildungsmaßnahmen
(PBW) bezeichnet. Berufliche Weiterbildungsmaß-
nahmen ohne diese explizit praktische Komponente
finden in der Regel in Form von Weiterbildungskur-
sen statt. Die durchschnittliche Dauer sowohl von
beruflichen Weiterbildungsmaßnahmen ohne expli-
zit praktischen Anteil (BW) als auch von solchen
mit explizit praktischem Anteil beträgt mehrere
Monate bis zu einem Jahr.
Die dritte wichtige Maßnahmenkategorie sind die
ebenfalls durch die §§ 77ff. SGB III geregelten und
weitgehend schon im alten AFG auftauchenden
Umschulungen. Wie unter dem AFG ist das Ziel
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dieser Maßnahmen die berufliche Weiterbildung mit
Abschluss in einem anerkannten Ausbildungsberuf.
Umschulungen sollen zu einer anderen beruflichen
Tätigkeit bzw. überhaupt zu einer Tätigkeit in einem
anerkannten Beruf befähigen. Ihrer Zielsetzung ent-
sprechend dauern Umschulungsmaßnahmen zwi-
schen 2 und 3 Jahre.8
Um grundsätzlich für eine Förderung durch eine der
beschriebenen Maßnahmen in Frage zu kommen,
müssen sich die Betroffenen persönlich beim Ar-
beitsamt arbeitslos oder arbeitssuchend melden. Im
Falle der Trainingsmaßnahmen gibt es darüber hi-
naus keine weiteren Förderungsvoraussetzungen.
Im Falle von beruflichen Weiterbildungsmaßnah-
men und Umschulungen müssen weitere Vorausset-
zungen erfüllt sein. Insbesondere muss die Weiter-
bildung notwendig sein, um die Betroffenen beruf-
lich wieder einzugliedern oder drohende Arbeits-
losigkeit zu verhindern. Darüber hinaus muss die
Person eine mindestens zwölfmonatige sozialversi-
cherungspflichtige Beschäftigung innerhalb einer
dreijährigen Rahmenfrist vorweisen können. Hier-
bei gibt es allerdings zahlreiche Ausnahmen, etwa für
Berufsrückkehrer (§ 20 und § 80 SGB III). Im Falle
der Bewilligung einer Weiterbildungsmaßnahme um-
fasst die Förderung der Maßnahme durch die Ar-
beitsagentur bei allen drei Maßnahmetypen die
Übernahme der Maßnahmenkosten einschließlich
eventuell anfallender Fahrt-, Verpflegungs- oder Un-
terkunftskosten. Im Falle von Maßnahmen zur be-
ruflichen Weiterbildung und Umschulungen kommt
hierzu die Zahlung eines Unterhaltsgeldes, welches
sich in Höhe und Ausgestaltung an dem zuvor beste-
henden Arbeitslosengeld- oder Arbeitslosenhilfean-
spruch orientiert (s. § 153 SGB III). Im Gegensatz
zu den Regelungen unter dem AFG ist die Förde-
rung durch Unterhaltsgeld im SGB III so ausgestal-
tet, dass Maßnahmenteilnehmern aus einer Maß-
nahmenteilnahme im Regelfall weder finanzielle
Vor- noch finanzielle Nachteile erwachsen.
2.3 Teilnahme und Kosten
Die Maßnahmen im Rahmen der ÖFbW stellen tra-
ditionell eine wichtige Säule der aktiven Arbeits-
marktpolitik in Deutschland dar. Die Eintritte in
Maßnahmen der beruflichen Weiterbildung waren
Anfang der neunziger Jahre besonders hoch (vgl.
Tabelle 1 im Anhang), da nach der deutschen Wie-
dervereinigung der Wissens- und Qualifikations-
8 Wegen der langen Dauer dieser Maßnahmen können Umschu-
lungen nach SGB III zum gegenwärtigen Zeitpunkt noch nicht
sinnvoll evaluiert werden, da der in den vorliegenden Datensät-
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stand der Arbeitnehmer aus den neuen Bundeslän-
dern an moderne Technologien und die Erforder-
nisse der westdeutschen Marktwirtschaft angepasst
werden sollten. Die hohen Eintritte Anfang der
1990er Jahre schlugen sich mit einiger Verzögerung
auch in den Bestandszahlen nieder. Die mehrmona-
tigen beruflichen Weiterbildungen stellten mit ca.
75Ð80 Prozent den überwiegenden Anteil der Ein-
tritte in Qualifizierungsmaßnahmen dar, während
nur etwa 20Ð25 Prozent der Eintretenden eine Um-
schulung begannen. Bei den Bestandzahlen ver-
schob sich dieses Verhältnis zugunsten der Umschu-
lungen, die mit einer Dauer von zwei bis drei Jahren
länger bestandswirksam wurden.
Entsprechend den zuerst hohen und dann absinken-
den Teilnehmerzahlen zeigt sich bei den Ausgaben
für die Förderung der beruflichen Weiterbildung ein
im Zeitverlauf fallender Trend (vgl. Tabelle 2 im
Anhang). Den überwiegenden Anteil der Ausgaben
für berufliche Weiterbildungen stellen nicht die
Lehrgangskosten selbst, sondern die Unterhalts-
geldzahlungen dar. Allerdings ersetzen diese bis zu
einem gewissen Umfang lediglich den Bezug von
Arbeitslosengeld oder Arbeitslosenhilfe, auf die oh-
nehin Anspruch besteht. Betrachtet man die Ausga-
ben pro Maßnahmenteilnehmer und Monat im Zeit-
raum 2000Ð2003 (vgl. Biewen et al. 2006), so liegen
diedurchschnittlichendirektenLehrgangskostenzwi-
schen 600 und 700 Euro pro Monat bei beruflichen
Weiterbildungen und Umschulungen. Die Unter-
haltsgeldzahlungen an Teilnehmer an beruflichen
WeiterbildungenundUmschulungenbetragendurch-
schnittlich 1.100 bis 1.200 Euro pro Monat.9
Die aufgeführten Zahlen für die allgemeine berufli-
che Weiterbildung bis einschließlich 1992 enthalten
auch die Teilnahmen an Maßnahmen zur Verbesse-
rung der Vermittlungsaussichten nach § 41a AFG.
Seit April 1997 sind kurzfristige Qualifizierungs-
maßnahmen unter dem Begriff „Trainingsmaßnah-
men“ wieder als eigenständige Kategorie im Gesetz
geregelt (vgl. oben). Die Teilnehmerzahlen steigen
seit 1998 stetig an (s. Tabelle 3 im Anhang). Deutlich
erkennbar ist ein sprunghafter Anstieg der Eintritte
im Jahr 2002, als das Job-AQTIV Gesetz in Kraft
trat. Dieser Trend spiegelt die Umorientierung der
aktiven Arbeitsmarktpolitik wider, die nunmehr
verstärkt darauf abzielt, Arbeitslose innerhalb einer
kurzen Frist zu aktivieren und so Langzeitarbeitslo-
sigkeit zu vermeiden. Auch die Ausgaben für Trai-
ningsmaßnahmen steigen im Zeitverlauf an (vgl. Ta-
belle 4 im Anhang). Sie fallen aber verglichen mit
den traditionellen beruflichen Weiterbildungen fis-
9 Vergleichbare Daten für den Zeitraum des AFG liegen uns lei-
der nicht vor.
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kalisch kaum ins Gewicht. Die Ausgaben pro Maß-
nahmenteilnehmer und Monat im Zeitraum 2000Ð
2003 (vgl. Biewen et al. 2006) für Trainingsmaßnah-
men betragen 500 bis 600 Euro pro Monat und sind
somit etwas niedriger als die durchschnittlichen mo-
natlichen Lehrgangskosten von beruflichen Weiter-
bildungen und Umschulungen.
Mit Inkrafttreten der Hartz II-Reform im Jahr 2003
sanken die Teilnehmerzahlen an den teuren und
lang dauernden Maßnahmen der Förderung der be-
ruflichen Weiterbildung stark ab. Damit einher ging
eine drastische Reduktion der Ausgaben für Maß-
nahmen der Förderung der beruflichen Weiterbil-
dung. Trainingsmaßnahmen gewannen seither dage-
gen weiter an Bedeutung.
3 Neue administrative Daten
3.1 FuU-Daten
Grundlage für die Evaluation der FuU-Maßnahmen
der 90er Jahre sind drei administrative Datensätze.
Es handelt sich hierbei um die IAB-Beschäftig-
tenstichprobe (IABS), die Leistungsempfängerdatei
(LED) und die Teilnehmerdatei für Fortbildungs-
und Umschulungsmaßnahmen (ST35). In einem auf-
wändigen Gemeinschaftsprojekt der Arbeitsgrup-
pen um Bernd Fitzenberger und Michael Lechner
sowie des IAB Nürnberg wurden diese Daten auf-
bereitet und für Evaluationszwecke nutzbar ge-
macht (Bender, Bergemann et al. 2005).
Die IABS ist eine 1-Prozent-Stichprobe aller Perso-
nen, die zwischen 1975 und 1997 zumindest zeit-
weise sozialversicherungspflichtig beschäftigt waren.
Sie beruht auf den Meldungen der Arbeitgeber an
die Sozialversicherung, welche die Grundlage für
Beitrags- und Leistungszahlungen darstellen. Für
die finanziell relevanten Informationen dieser Da-
tenquelle ist aus diesem Grund von einem hohen
Grad an Zuverlässigkeit auszugehen. Die IABS ent-
hält die gesamte Erwerbsgeschichte der Personen in
der Stichprobe, soweit es sich um sozialversiche-
rungspflichtige Beschäftigung handelt. Nicht in der
IABS enthalten sind z.B. Selbständige und Beamte.
Die IABS deckt ungefähr 80 Prozent der Gesamtbe-
schäftigung ab. Darüber hinaus liefert diese Daten-
quelle vielfältige Informationen über Teilnehmer
und Nichtteilnehmer an den zu evaluierenden Maß-
nahmen. Das sind insbesondere soziodemographi-
sche Charakteristika wie Alter, Geschlecht, Bildung
und Familienstand, Eigenschaften des letzten Be-
schäftigungsverhältnisses vor der Arbeitslosigkeit
wie Höhe des Einkommens, Wirtschaftszweig oder
Mitarbeiteranzahl des letzten Arbeitgebers, weiter-
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Die Leistungsempfängerdatei enthält genaue Infor-
mationen zu finanziellen Leistungen der Bundesan-
stalt für Arbeit an Arbeitslose. Es wird zwischen
verschiedenen Arten von Arbeitslosengeld, Arbeits-
losenhilfe und Unterhaltsgeld während Teilnahme
an einer Maßnahme unterschieden. Beim Unter-
haltsgeld wird zwischen verschiedenen Arten von
Maßnahmen differenziert. Die Information zum
Unterhaltsgeld zeigt also einerseits die Teilnahme
an einer Maßnahme an und enthält andererseits
Hinweise auf die Art und den Inhalt der durchge-
führten Maßnahme.
Die Maßnahmenteilnehmerdatei ST35 entstammt
der internen Dokumentation der Bundesanstalt für
Arbeit über Ein- und Austritte in bzw. aus Maßnah-
men. Sie enthält auf der einen Seite Informationen
zu den Maßnahmen selbst, wie beispielsweise Maß-
nahmeart, geplante Dauer und ob die Maßnahme
erfolgreich abgeschlossen wurde. Auf der anderen
Seite enthält auch diese Datenquelle Informationen
zu den persönlichen Charakteristika der Beteiligten.
Die Identifikation der Maßnahmenteilnehmer er-
folgt durch die Kombination von ST35 und LED.
Die ST35 enthält zwar genauere Informationen über
die Maßnahmen, ein Vergleich mit der LED zeigt
jedoch, dass Maßnahmenteilnehmer in der ST35 un-
tererfasst sind. Erst das Zusammenspiel der beiden
Datenquellen ermöglicht die genauest mögliche
Identifizierung von Teilnehmern an unterschiedli-
chen Maßnahmen und Nichtteilnehmern. Die IABS
liefert hierbei die Eigenschaften der Teilnehmer und
Nichtteilnehmer und vor allen Dingen Informatio-
nen zur Ergebnisvariable Beschäftigung. Bei der Fu-
sion der drei Datensätze werden die ursprünglich ta-
gesgenauen Informationen aus IABS und LED zu
Monatsdaten aggregiert, da die ST35 nur auf Mo-
natsbasis vorliegt.
3.2 FbW-Daten
Grundlage für die Evaluierung der Maßnahmen ab
2000 ist eine 2,2-Prozent-Stichprobe der sog. Integ-
rierten Erwerbsbiografien (IEB) des Instituts für
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB).10 Beide
Arbeitsgruppen von Bernd Fitzenberger und von
Michael Lechner waren maßgeblich beim Aufbau
und der Validierung der IEB beteiligt (Bender, Bie-
wen et al. 2004, 2005). Die IEB ist ein für deutsche
Verhältnisse außergewöhnlich reicher Datensatz,
10 Zusätzlich zum Standardumfang der IEB standen dem Projekt
einige zusätzliche Merkmale in Form von Zusatzvariablen zur
Verfügung.
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der die Meldungen aus vier verschiedenen administ-
rativen Datenquellen, der Beschäftigten-Historik
(BeH), der Leistungsempfänger-Historik (LeH), der
Bewerberangebotsdatei (BewA) und der Maßnah-
men-Teilnehmer-Gesamtdatenbank (MTG) verei-
nigt. Die 2,2-Prozent-Stichprobe ist repräsentativ
für Personen mit mindestens einer Meldung in min-
destens einer der Quellen und enthält etwa 1,4 Mil-
lionen Individuen und ca. 17 Millionen Meldungen.
Die Beschäftigten-Historik umfasst Entgeltmeldun-
gen von Arbeitgebern an die Rentenversicherungs-
träger für sozialversicherungspflichtig Beschäftigte
(ab 1999 auch für geringfügig Beschäftigte) für ei-
nen Zeitraum von 1990 bis 2003. Für jede Beschäfti-
gungsmeldung enthält die IEB das tagesgenaue Be-
ginn- und Enddatum, eine Personennummer sowie
Informationen über die Person, die Beschäftigung
und das Unternehmen. Diese Informationen umfas-
sen beispielsweise Geschlecht, Geburtsjahr, Staats-
angehörigkeit, Ausbildung, Tagesentgelt, Beruf,
Branche und Region. Für die Evaluation von Be-
schäftigungseffekten liefert die BeH Informationen
für die Messung der Ergebnisse und die Konstruk-
tion der Erwerbsbiographien.
Die Leistungsempfänger-Historik enthält tagesge-
naue Meldungen für den Bezug von Arbeitslosen-
geld, Arbeitslosenhilfe und Unterhaltsgeld von 1990
bis 2004. Neben der Art des Leistungsbezugs, der
Personennummer und Beginn bzw. Ende der Be-
zugszeit enthält die LeH weitere Informationen wie
beispielsweise Bezugshöhe und Abgangsgrund so-
wie ähnliche persönliche Informationen wie die
BeH. Die LeH erlaubt es, Leistungsbezüge über
viele Jahre hinweg zu verfolgen.
Die dritte in der IEB enthaltene Quelle ist die Be-
werberangebotsdatei. Sie enthält detaillierte Infor-
mationen über registrierte Arbeitssuchende für den
Zeitraum 1997 bis 2004. Neben der Information, ob
die betreffende Person arbeitslos oder nur arbeits-
suchend gemeldet ist, enthalten BewA-Meldungen
viele weitere Variablen, die Arbeitssuche und Maß-
nahmenteilnahme der Person beeinflussen können.
Beispiele hierfür sind Familienstand, Schulabschluss,
Ausbildungsabschluss, Behinderung, Einschätzung
des Arbeitsagenturmitarbeiters, ob gesundheitliche
Einschränkungen die Vermittlungschance beein-
trächtigen, Wunschberuf und Anzahl der bisherigen
Vermittlungsvorschläge. Die Informationen aus die-
ser Quelle sind wichtig für die Modellierung der Se-
lektion in die verschiedenen Maßnahmen.
Die Maßnahmen-Teilnehmer-Gesamtdatenbank ent-
hält tagesgenaue Meldungen über die Teilnahme an
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wie z.B. Förderung der beruflichen Weiterbildung
(FbW), Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen (ABM)
oder Freie Förderung (FF) von Januar 2000 bis Juli
2004. Neben dem Anfangs- und Enddatum der
Maßnahme enthalten Meldungen den genauen Typ
des Programms, das geplante Enddatum der Maß-
nahme, Angaben darüber, ob die Teilnahme mit Er-
folg abgeschlossen wurde, sowie eine Fülle weiterer
Informationen. Die MTG wird verwendet, um Maß-
nahmen in für die Evaluation aussagekräftige Grup-
pen einzuteilen und um Maßnahmenteilnahme zu
definieren.
4 Methodischer Ansatz zur Evaluation
multipler Programme bei dynami-
schem Maßnahmebeginn
Die dauerhafte (Wieder-)Eingliederung in reguläre
Beschäftigungsverhältnisse ist sowohl unter dem
AFG als auch dem SGB III das zentrale Ziel der
ÖFbW.11 Daher konzentrieren sich die hier referier-
ten Studien auf die Untersuchung der Beschäfti-
gungseffekte verschiedener Maßnahmen zur berufli-
chen Weiterbildung. Die Ergebnisvariable Beschäf-
tigungsquote wird im FuU-Projekt als Quartals-
durchschnitt monatlicher Dummyvariablen, im
FbW-Projekt als tatsächlicher Monatsdurchschnitt
gemessen. Angesichts multipler Programmmöglich-
keiten, schätzen wir den durchschnittlichen Maß-
nahmeeffekt für die Teilnehmer (engl. average treat-
ment effect on the treated, ATT) eines Programms
gegenüber der Teilnahme in keinem der drei Pro-
gramme. In Fitzenberger und Speckesser (2006) und
Fitzenberger et al. (2006) folgen wir Sianesi (2003,
2004) und verwenden den statischen Treatmenteva-
luationsansatz für multiple Programme in einem dy-
namischen Kontext rekursiv in Abhängigkeit der
bisherigen Dauer der Arbeitslosigkeit. Der ge-
schätzte dynamische ATT-Parameter spiegelt hier-
bei das Entscheidungsproblem des Sachbearbeiters
in einer Arbeitsagentur und des Arbeitslosen wider,
die wiederholt entscheiden, ob eine Maßnahme zum
jeweiligen Zeitpunkt begonnen werden soll.
Unsere empirische Analyse basiert auf dem Ansatz
potenzieller Ergebnisse (Roy (1951), Rubin (1974);
siehe Heckman, LaLonde, Smith (1999) als Über-
sicht). Lechner (2001) und Imbens (2000) erweitern
diesen Ansatz für die Möglichkeit multipler, exklusi-
11 S. etwa § 77 SGB III, Abs. 1. Im angelsächsischen Raum ist
dagegen meist der Verdienst das zentrale Erfolgskriterium. Im
Falle des vergleichsweise stark regulierten deutschen Arbeits-
markts sind mögliche Auswirkungen einer Maßnahmenteilnahme
auf den Verdienst allerdings von geringerem Interesse.
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ver Maßnahmen. {Y0, Y1, Y2, Y3} bezeichnen die
vier potenziellen Beschäftigungsergebnisse, wobei
Yk, k = 1, ..., 3 zu Maßnahme k gehört und Y0 das
Ergebnis bei Nichtteilnahme in einer Maßnahme
darstellt. Für jede Person kann nur eines der K +1
potenziellen Ergebnisse beobachtet werden, die üb-
rigen K Ergebnisse sind kontrafaktisch. Wir schät-
zen den durchschnittlichen Effekt der Teilnehmer
(ATT) für Maßnahme k = 1, 2, 3 gegenüber Nicht-
teilnahme k =0 . 12
Fredriksson und Johansson (2003, 2004) argumen-
tieren, dass eine statische Evaluation verzerrte Maß-
nahmeneffekte schätzt, wenn die Bestimmung des
Teilnahmestatus auf Basis der Teilnahmeinformatio-
nen während eines festen Beobachtungsfensters er-
folgt. Diese Vorgehensweise konditioniert die De-
finition der Kontrollgruppe auf zukünftige Ergeb-
nisse oder zukünftige Programmteilnahmen. Sianesi
(2004) argumentiert für Schweden, dass alle Ar-
beitslosen potenzielle zukünftige Programmteilneh-
mer sind. Diese Sichtweise ist sehr plausibel, wenn
aktive Arbeitsmarktpolitik wie beispielsweise in
Deutschland in sehr großem Umfang erfolgt.13
Dann ist eine rein statische Evaluation nicht ange-
messen. Wir folgen Sianesi (2003, 2004) und unter-
suchen die Effekte der ersten Maßnahmenteil-
nahme während der betrachteten Arbeitslosigkeits-
episode bedingt auf den Zeitpunkt des Maßnahme-
beginns. Wir unterscheiden zwischen Maßnahmen,
deren Beginn in bestimmte Zeitfenster nach Ar-
beitslosigkeitsbeginn fällt. Diese Zeitfenster sind im
Falle der FuU-Evaluation die Quartale 1Ð2 (Schicht
1), 3Ð4 (Schicht 2) und 5Ð8 (Schicht 3) und im Falle
der FbW-Evaluation die Monate 0Ð3 (Schicht 1),
4Ð6 (Schicht 2) und 7Ð12 nach Arbeitslosigkeits-
beginn.
Der geschätzte ATT ist dynamisch zu interpretieren.
Unsere Analyse konditioniert darauf, dass die Ar-
beitslosigkeit mindestens bis kurz vor Maßnahme-
beginn andauert und dass es sich hierbei um die
erste Maßnahme während der Arbeitslosigkeitsepi-
sode handelt. Daher ergibt sich der geschätzte ATT-
Parameter als
(1) θ(k; u, τ)=E(Yk(u, τ)NTu = k, U 
u Ð 1, T1 =...=TuÐ1 =0 )
Ð E(Y0(u, τ)NTu = k, U 
u Ð 1, T1 =...=TuÐ1 =0 )
12 Auf Basis des gleichen Ansatzes kann ein paarweiser Vergleich
der Programmeffekte erfolgen, siehe Lechner (2001) oder Fitzen-
berger et al. (2006). Die Ergebnisse des paarweisen Vergleichs
können hier aus Platzgründen nicht berichtet werden, siehe Fit-
zenberger et al. (2006).
13 In Ostdeutschland, wurde aktive Arbeitsmarktpolitik nach der
Wende in einem bisher nicht gekannten Ausmaß durchgeführt.Beschäftigungseffekte ausgewählter Maßnahmen der beruflichen Weiterbildung in Deutschland Martin Biewen et al.
wobei Tu die Teilnahmevariable für Maßnahmebe-
ginn im Quartal (bzw. Monat bei FbW) u der
Arbeitslosigkeit darstellt. Yk(u, τ) und Y0(u, τ) sind
die potenziellen Ergebnisse für Maßnahme k und
Nichtteilnahme 0 in Quartal (Monat bei FbW) u + τ,
wobei die Maßnahme in Quartal (Monat) u startet
und τ = 0, 1, 2, ... die Quartale (Monate) seit Maß-
nahmebeginn zählt. U ist die vollendete Dauer der
Arbeitslosigkeit und u ¯ ist das letzte Quartal (bzw.
der letzte Monat bei FbW) der Schicht.
Wir schätzen die unterschiedlichen Effekte multi-
pler Maßnahmen unter der dynamischen Annahme
der bedingten Unabhängigkeit im Mittelwert
(DABU)
(2) E(Y0(u, τ)NU  u Ð 1, T1 =...=TuÐ1 =
0, Tu = k, X)
= E(Y0(u, τ)NU  u Ð 1, T1 =...=Tu =...=
Tu ¯ =0 ,X)
wobei X persönliche Charakteristika und weitere er-
klärende Information darstellt. Konditional auf X,
auf Arbeitslosigkeit bis zum Quartal (bzw. Monat)
u Ð 1 und auf Nichtteilnahme vor u wird angenom-
men, dass Teilnehmer in Quartal (Monat) u in ihrem
durchschnittlichen Nichtteilnahmeergebnis mit Per-
sonen vergleichbar sind, die keine Maßnahme vor
dem Ende der Schicht u ¯ beginnen. Die Annahme
(2) entspricht der üblichen Annahme der bedingten
Unabhängigkeit (ABU), bezogen auf das jeweilige
Zeitfenster (Quartal oder Monat U  u), gegeben
dass die Arbeitslosigkeit mindestens solange ange-
dauert hat (U  u Ð 1) und dass vorher keine Pro-
grammteilnahme stattfand (T1 =...=TuÐ1 = 0). Auf-
grund dieser dynamischen Sortierprozesse während
der Arbeitslosigkeitsperiode verändert sich somit im
Zeitablauf die Population der in jedem Zeitfenster
betroffenen Individuen, weshalb wir von der dyna-
mischen Annahme der bedingten Unabhängigkeit
(DABU) sprechen.
Rosenbaum und Rubin (1983) leiten das bekannte
Balance-Resultat im Hinblick auf die Teilnahme-
wahrscheinlichkeit (TW, engl. propensity score)i m
Fall einer einzelnen Maßnahme ab. Lechner (2001)
zeigt, dass die bedingte TW für Maßnahme k (kon-
ditional auf entweder eine Teilnahme in Maßnahme
k oder keine Maßnahmenteilnahme 0) eine analoge
Balanceeigenschaft für die paarweise Schätzung von
ATT’s von k gegen 0 aufweist. Daher ist es möglich,
die Standardmethode des Propensity-Score-Mat-
ching für den binären Fall in der Unterstichprobe
der Teilnehmer an k vereinigt mit den Nichtteilneh-
mern 0 durchzuführen (Lechner 2001; Gerfin und
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Lechner 2002; Sianesi 2003). Für diese Unterstich-
probe wird die TW geschätzt und darauf basierend
erfolgt ein Matching von Teilnehmern und Nichtteil-
nehmern. Wir unterstellen implizit, dass konditional
auf X der tatsächliche Maßnahmenbeginn innerhalb
einer Schicht zufällig ist.
Entsprechend der dynamischen Zuweisung in Maß-
nahmen schätzen wir die TW konditional auf die
bisherige Dauer der Arbeitslosigkeit. Für einen
Maßnahmebeginn in Schicht 1 erfolgt eine Probit-
schätzung der TW für die Basisstichprobe der Ar-
beitslosen, die während der Schicht an Maßnahme
k oder an keiner Maßnahme teilnehmen. Letztere
Gruppe umfasst Arbeitslose, die nie an einer Maß-
nahme teilnehmen oder deren Teilnahme nach Ende
der 1. Schicht beginnt. Für Maßnahmen in den
Schichten 2 und 3 besteht die Basisstichprobe aus
denArbeitslosen, die im ersten Monat der jeweiligen
Schicht noch arbeitslos sind und die zuvor an keiner
Maßnahme teilgenommen haben.
Wir verwenden einen stratifizierten lokal linearen
Matchingansatz. Nichtteilnehmer werden zu Teil-
nehmern gematcht, wenn sie der Vorperiode vor
Maßnahmebeginn noch arbeitslos sind. Das zu er-
wartende kontrafaktische Beschäftigungsergebnis
bei Nichtteilnahme ergibt sich mittels einer lokal li-
nearen Regression auf die TW und den Startmonat
der Arbeitslosigkeit. Die beiden Bandweiten wer-
den mit Hilfe einer bivariaten Kreuzvalidierung be-
stimmt. Die Varianz der geschätzten ATT wird mit
dem Bootstrapverfahren (200 Resamples) geschätzt.
Hiermit berücksichtigen wir die Stichprobenvarianz
in der geschätzten TW. Um zu überprüfen, ob das
Matchen auf die geschätzte TW eine hinreichende
Balance der Kovariate und der Beschäftigung vor
Beginn der Arbeitslosigkeit erzielt, verwenden wir
den von Smith und Todd (2005) vorgeschlagenen
Regressionstest.14
Schließlich ist die Plausibilität der DABU (s. Glei-
chung (2)) zu diskutieren. Analog zu Sianesi (2004)
unterstellen wir, dass die TW von den Variablen ab-
hängt, die die Wiederbeschäftigungschancen der Ar-
beitslosen bestimmen. Daher berücksichtigen wir
alle Personen, die in einem vorgegebenen Zeitraum
einen Übergang von Beschäftigung in Arbeitslosig-
keit (wir kontrollieren für den Beginn der Arbeitslo-
sigkeit) und die gleiche bisherige Dauer der Arbeits-
losigkeit bei Maßnahmebeginn aufweisen. Unsere
Schätzung der TW berücksichtigt eine Vielzahl indi-
14 Weitere Details unserer ökonometrischen Vorgehensweise sind
in Fitzenberger et al. (2006) und Biewen et al. (2006) beschrieben.Martin Biewen et al. Beschäftigungseffekte ausgewählter Maßnahmen der beruflichen Weiterbildung in Deutschland
vidueller Charakteristika und Informationen zur
vorherigen Beschäftigung. Beispielsweise liegen ne-
ben Größen wie Alter und Geschlecht die Variablen
Qualifikationsniveau, Region, Berufsstatus und
Wirtschaftszweig vor, welche die Wiederbeschäfti-
gungschancen entscheidend beeinflussen. Im Hin-
blick auf weitere, schwerer zu beobachtende persön-
liche Eigenschaften wie Motivation u.Ä., spricht
vieles dafür, dass diese sowohl durch Kontrolle der
genannten beobachteten Variablen wie auch die Be-
rücksichtigung der Erwerbs- und Transferhistorie
abgebildet werden. Im Falle der FbW-Daten verfü-
gen wir darüber hinaus über Informationen, die di-
rekt Hinweise etwa auf die Motivation der Betroffe-
nen geben (z.B. Sperrzeiten in der Vergangenheit
oder Hinweise über mangelnde Kooperation mit der
Arbeitsagentur). Darüber hinaus ist bekannt,15 dass
die Zuweisung von Weiterbildungsmaßnahmen in
den untersuchten Zeiträumen neben systematischen
Anteilen auch eine deutliche Zufallskomponente
aufwies, da Maßnahmen teilweise nach lokaler Ver-
fügbarkeit vergeben wurden (falls vor Ort noch
Plätze frei waren, wurden diese mit Teilnehmern
„aufgefüllt“). Im Falle von systematischen Unter-
schieden zwischen Teilnehmern und Nichtteilneh-
mern sollte sich außerdem der Arbeitsmarkterfolg
gematchter Personen bereits vor der Maßnahmen-
teilnahme unterscheiden. Aus der Tatsache, dass
dies in der weit überwiegenden Zahl unserer Ergeb-
nisse nicht der Fall ist, schließen wir, dass die Balan-
cierung von Teilnehmer- und Kontrollgruppe gelingt
und diesbezüglich keine Verletzung der DABU vor-
liegt.
5 Empirische Ergebnisse
Die im Folgenden zusammenfassend berichteten
empirischen Ergebnisse basieren auf der Studie Fit-
zenberger, Osikominu und Völter (2006) für West-
deutschland Ð sowie vergleichbaren, bisher unpubli-
zierten Ergebnissen für Ostdeutschland Ð, für Maß-
nahmen nach dem AFG und der Studie Biewen,
Fitzenberger, Osikominu und Waller (2006) für
Maßnahmen nach dem SGB III. Für eine detail-
lierte Beschreibung der verwendeten Methoden und
der Schätzergebnisse sei auf diese Arbeiten verwie-
sen.16
15 Siehe Schneider et al. (2006: 81f.).
16 Details zu den hier berichteten Ergebnissen für Ostdeutsch-
land können auf Nachfrage zur Verfügung gestellt werden. Wei-
tere Ergebnisse zu Ostdeutschland auf Basis (leicht) unterschied-
licher Schätzansätze finden sich in Fitzenberger und Speckesser
(2006) und Fitzenberger und Völter (2006).




Maßnahmen nach dem AFG
Die Grundgesamtheit für die Untersuchung von
Maßnahmen der 90er Jahre sind die Zuflüsse in Ar-
beitslosigkeit während der Jahre 1993/94. Da die
FuU-Daten eine präzise Abgrenzung von Arbeitslo-
sigkeit und Nichtbeschäftigung nicht zulassen, ist die
genaue Bedingung, um in der Stichprobe enthalten
zu sein, ein Übergang von Beschäftigung in Nichtbe-
schäftigung, wobei die Personen entweder innerhalb
der ersten zwölf Monate der Nichtbeschäftigung ei-
nen Monat Leistungen vom Arbeitsamt bezogen ha-
ben oder direkt eine Maßnahme begonnen haben
müssen. In Tabelle 5 (im Anhang) sind die Stichpro-
bengrößen für die 93/94er Kohorte angegeben. Von
betrachteten 25.051 Eintritten in Arbeitslosigkeit in
Westdeutschland nehmen 2.727, das sind 10,9 Pro-
zent, an einer der drei Maßnahmen teil. Die meisten
Eintritte verzeichnen BBK mit 1.944, gefolgt von
Umschulungen mit 458. Am wenigsten Eintritte
weist die Kategorie „Übungsfirma“ (325 Eintritte)
auf. In Ostdeutschland umfasst unsere Eintrittsstich-
probe in Arbeitslosigkeit 12.046 Personen. Der An-
teil der Maßnahmenteilnehmer ist mit 19,8 Prozent
(2.385) deutlich höher als in Westdeutschland, was
den intensiven Einsatz der aktiven Arbeitsmarktpo-
litik in den neuen Bundesländern widerspiegelt.
Auch im Osten ist BBK die häufigste Maßnahme
mit 1.738 Eintritten, gefolgt von 429 Umschülern
und 218 Teilnehmern in Übungsfirmen. Stratifiziert
man die Maßnahmeeintritte nach Dauer der Vorar-
beitslosigkeit sieht man, dass bei BBK und Übungs-
firma ungefähr gleich viele Personen innerhalb der
ersten beiden Quartale, der zweiten beiden Quar-
tale und innerhalb von Quartal 5Ð8 eintreten. Die
Anzahl der Umschulungen in der ersten Schicht ist
hingegen etwa doppelt so groß wie die Anzahl in
der dritten Schicht. Umschulungen starten also im
Durchschnitt früher im Arbeitslosigkeitsspell.
Um die Methode des Propensity-Score-Matchings
verwenden zu können, muss die Teilnahmewahr-
scheinlichkeit an einer Maßnahme in Abhängigkeit
der persönlichen Eigenschaften der potenziellen
Teilnehmer geschätzt werden. Hierzu wird jeweils
(getrennt für die verschiedenen Personengruppen
und Schichten) eine Probitschätzung für die Teil-
nahme an einer der drei Maßnahmen gegenüber der
Teilnahme an keiner Maßnahme während der be-
trachteten Arbeitslosigkeitsschicht durchgeführt.
Dies erfordert je eine Schätzung pro Programmtyp
und Schicht getrennt für Ost und West. Als Einfluss-
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rücksichtigen wir persönliche Eigenschaften, Teile
der Erwerbsgeschichte und regionale Informatio-
nen. Die betrachteten persönlichen Eigenschaften
sind Alter, Geschlecht, Bildung, Familienstand und
das Vorhandensein von Kindern. Die Erwerbsge-
schichte wird in Form des Lohns der letzten Be-
schäftigung vor der Arbeitslosigkeit, der Branche
und Betriebsgröße des letzten Arbeitgebers und in
Form der Zahl von Monaten in Beschäftigung und
Maßnahmenteilnahme während bestimmter Zeit-
fenster vor Beginn der Arbeitslosigkeit berücksich-
tigt. Um regionale Unterschiede im Programmange-
bot und in der Arbeitsmarktlage aufzufangen, fin-
den auch Informationen zum Bundesland und für
Westdeutschland auch die Arbeitslosenquoten auf
Kreisebene Eingang in die Schätzung. Schließlich
wird der Zeitpunkt des Beginns der Arbeitslosigkeit
bei der Schätzung berücksichtigt. Im Rahmen einer
ausführlichen Spezifikationssuche orientieren wir
uns zum einen an der ökonomischen und statisti-
schen Signifikanz der Koeffizienten, zum anderen
an einer möglichst guten Ausbalancierung gemäß
dem Spezifikationstest nach Smith und Todd (2005).
Die sich ergebenden Spezifikationen für die Probit-
schätzungen unterscheiden sich stark zwischen den
Maßnahmen, den Schichten und zwischen Ost und
West. Sie sind daher kaum zusammenfassend zu be-
schreiben. Als einzige gemeinsame Eigenschaft aller
Probitschätzungen ergibt sich die Tatsache, dass Al-
terseffekte fast immer signifikant sind. Insbesondere
scheint es so zu sein, dass Teilnehmer an Umschu-
lungen im Durchschnitt jünger sind.
5.1.2 Teilnahmewahrscheinlichkeiten für
Maßnahmen nach dem SGB III
Die Spezifikationensuche bei der Schätzung der
Teilnahmewahrscheinlichkeiten für Weiterbildungs-
maßnahmen in den frühen 2000er Jahren orientiert
sich ebenfalls an den Kriterien Signifikanz der Vari-
ablen, Balancing-Test nach Smith und Todd (2005)
und ökonomischen Überlegungen. Für jede Schicht,
jede Maßnahme, Männer und Frauen sowie Ost-
deutschland und Westdeutschland wurde jeweils
eine eigene, ausführliche Spezifikationssuche durch-
geführt. Berücksichtigt wurden hierbei Eigenschaf-
ten der Person und des zuvor ausgeübten Berufes,
der Region und der Erwerbsgeschichte. Darüber hi-
naus flossen Anhaltspunkte für Motivation, die Ein-
schätzung des Arbeitsamtmitarbeiters zu Auswir-
kungen des Gesundheitszustandes auf die Vermitt-
lung und die Anzahl bisheriger Vermittlungsvor-
schläge in die Schätzungen ein.
Im Ergebnis unterscheiden sich die 24 Spezifikatio-
nen deutlich, wobei sich kaum übergreifende Ten-
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denzen beispielsweise für eine Region oder eine
Schicht erkennen lassen. Die im Folgenden be-
schriebenen Zusammenhänge gelten daher nur für
bestimmte Personengruppen oder Schichten. Per-
sönliche Charakteristika sind für alle Spezifikatio-
nen von Bedeutung, tendenziell etwas stärker nach
längerer Arbeitslosigkeit. In vielen Spezifikationen
führen Kinder und in einigen Spezifikationen auch
der Familienstatus „ledig“ zu einer erhöhten Teil-
nahmewahrscheinlichkeit. Wer ausschließlich Inte-
resse an einer Teilzeitstelle hat, nimmt seltener an
einer Maßnahme teil. Behinderte und Menschen mit
gesundheitlichen Einschränkungen erhalten in vie-
len Fällen bevorzugt Maßnahmen. Aussiedler und
Ausländer haben zu Beginn ihrer Arbeitslosigkeit
eine erhöhte Wahrscheinlichkeit, an einer Maß-
nahme teilzunehmen, später eher eine verminderte.
Die Schul- und Berufsbildung spielt für die Maßnah-
men der beruflichen Weiterbildung eine größere
Rolle als für Trainingsmaßnahmen, mittlere und teil-
weise auch höhere Bildungsabschlüsse führen zu ei-
ner höheren Teilnahmewahrscheinlichkeit. Die letzte
Erwerbstätigkeit spielt tendenziell eher zu Beginn
der Arbeitslosigkeit eine Rolle. Ein Dienstleistungs-
beruf erhöht die Wahrscheinlichkeit, an einer Maß-
nahme teilzunehmen, ebenso wie die Tätigkeit im
produzierenden Gewerbe. In geringerem Maße gilt
dies für Tätigkeiten in der Branchenkategorie Ver-
mietung/unternehmerische Dienstleistungen. Män-
ner im Westen haben eine deutlich verminderte Teil-
nahmewahrscheinlichkeit, wenn sie im Baugewerbe
tätig waren. In der zweiten und der dritten Schicht
steigt die Teilnahmeneigung, wenn die Kündigung
durch den Arbeitgeber erfolgte. Personen, die in
den letzten drei Jahren vor Arbeitslosigkeit lange
Zeit beschäftigt waren, nehmen mit erhöhter Wahr-
scheinlichkeit an einer Trainingsmaßnahme teil, wo-
hingegen Personen, die weniger lang beschäftigt wa-
ren, eher an einer beruflichen Weiterbildung teil-
nehmen. Der Bezug von Arbeitslosengeld und be-
sonders von Arbeitslosenhilfe in den drei Jahren vor
derbetrachtetenArbeitslosigkeitverringertdieWahr-
scheinlichkeit einer Maßnahmenteilnahme. Die An-
zahl der Vermittlungsvorschläge wirkt sich in vielen
Fällen positiv auf die Teilnahmeneignung aus. Sperr-
zeiten und die Teilnahme an einer Förderung mit
sozialpädagogischer Komponente innerhalb der
letzten drei Jahre verstärken die Teilnahmewahr-
scheinlichkeit für Trainingsmaßnahmen. Anzeichen
geringer Motivation verringern im Allgemeinen die
Wahrscheinlichkeit einer Maßnahmenteilnahme. Je
früher im betrachteten Zeitraum jemand arbeitslos
wurde, desto wahrscheinlicher ist die Teilnahme an
einer beruflichen Weiterbildung. Umgekehrt gilt,
dass je später im betrachteten Zeitraum eine Person
arbeitslos wurde, desto größer war die Wahrschein-
lichkeit, an einer Trainingsmaßnahme teilzunehmen.
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Sachsen-Anhalt besonders wahrscheinlich, eine be-
rufliche Weiterbildung zu erhalten. In Mecklenburg-
Vorpommern und Sachsen-Anhalt gilt dies für Trai-
ningsmaßnahmen. Es sei noch einmal betont, dass
diese Zusammenhänge jeweils nur für bestimmte
Personengruppen und Schichten gelten. Allgemeine,
alle Fälle übergreifende Regularitäten sind im All-
gemeinen nicht zu erkennen.
5.2 Beschäftigungseffekte
5.2.1 Beschäftigungseffekte von Maßnahmen
nach dem AFG
Als Ergebnisvariable dient bei den FuU-Daten der
Quartalsdurchschnitt monatlicher Beschäftigungs-
dummies. Wir matchen Teilnehmer und Nichtteil-
nehmer bezüglich ihrer Ähnlichkeit in der geschätz-
ten Teilnahmewahrscheinlichkeit und bezüglich des
Beginnmonats der Arbeitslosigkeit. Als gematchte
Nichtteilnehmer kommen nur jene in Betracht, die
im Quartal vor Maßnahmebeginn noch arbeitslos
sind, also potenziell auch an der Maßnahme teilneh-
men hätten können. Die zeitliche Ausrichtung ge-
schieht nach bereits vergangener Dauer im Arbeits-
losigkeitsspell. Der Beschäftigungseffekt wird sepa-
rat für alle Quartale vom Beginn der Maßnahme bis
zum Ende der Beobachtungsperiode geschätzt.
Technisch wird das kontrafaktische Beschäftigungs-
ergebnis ermittelt, indem eine lokal lineare Regres-
sion des Beschäftigungsergebnisses auf den Propen-
sity Score und den Beginnmonat der Arbeitslosig-
keit unter Verwendung der Stichprobe der relevan-
ten Nichtteilnehmer durchgeführt wird (s.o.).
Die Abbildungen 1 bis 4 (im Anhang) zeigen die
Evaluationsergebnisse für die Maßnahmen in den
90er Jahren. Jede Abbildung enthält drei mal drei
Grafiken. Die Zeilen stehen für die drei Maßnah-
metypen Übungsfirma, BBK und Umschulung. Die
Spalten enthalten die Ergebnisse für die drei Schich-
ten nach Dauer der Arbeitslosigkeit vor Maßnah-
mebeginn. Für die 90er Jahre sind das Maßnahme-
beginn im ersten Halbjahr der Arbeitslosigkeit
(links), im zweiten Halbjahr der Arbeitslosigkeit
(Mitte) und im zweiten Jahr der Arbeitslosigkeit
(rechts). Abbildungen 1 und 3 (im Anhang) zeigen
den durchschnittlichen Effekt der Teilnahme an ei-
ner bestimmten Maßnahme in der entsprechenden
Schicht der Arbeitslosigkeit im Vergleich zur Teil-
nahme an keiner Maßnahme in dieser Schicht auf
die Beschäftigungsquote der Teilnehmer (average
treatment effect on the treated, ATT). Man beachte,
dass die Beobachtungsperiode für die 2. und
3. Schicht zwei bzw. sechs Quartale kürzer ist, da die
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Maßnahmen entsprechend später im Arbeitslosig-
keitsspell beginnen. Die durchgezogene Linie zeich-
net den Effekt selbst, während die gepunkteten Li-
nien das dazugehörige 95%-Konfidenzintervall be-
grenzen. Der Beschäftigungseffekt ist die Differenz
zwischen der Beschäftigungsquote der Teilnehmer
und der geschätzten, kontrafaktischen Beschäfti-
gungsquote der Teilnehmer, wenn diese in der be-
trachteten Schicht an keiner Maßnahme teilgenom-
men hätten. In den Abbildungen 2 und 4 (im An-
hang) sind diese beiden Beschäftigungsquoten je-
weils getrennt dargestellt.
Die Ergebnisse für 1993/94 in Westdeutschland in
Abbildung 1 (im Anhang) zeigen positive mittelfris-
tige (1Ð3 Jahre) und langfristige (4Ð6 Jahre) Be-
schäftigungseffekte für alle drei Maßnahmen, denen
jeweils ein negativer Lock-in Effekt unmittelbar
nach Beginn der Maßnahme vorausgeht. Die mittel-
und langfristigen Effekte liegen typischerweise in
der Größenordnung von 10 bis 20 Prozentpunkten
und sind statistisch signifikant. Für Übungsfirmen
finden wir in Schicht 1 nur geringe positive Effekte
um fünf Prozentpunkte, die aber insignifikant sind.
Bei Programmbeginn in Schicht 2 oder 3 sind die
Effekte mit 10 bis 15 Prozentpunkten größer und
zumeist signifikant. Die Effekte von BBK betragen
in allen drei Schichten ungefähr 15 Prozentpunkte
und scheinen über die Zeit sehr stabil. Für Umschu-
lung sind die Effekte für Schicht 1 nur gelegentlich
signifikant und von der Größenordnung geringer als
10 Prozentpunkte. Für Schicht 2 und 3 werden dage-
gen Effekte von bis zu 20 Prozentpunkten erreicht.
Der negative Effekt der Maßnahmen auf die Be-
schäftigung direkt nach ihrem Beginn, der soge-
nannte Lock-in Effekt, rührt daher, dass die Teil-
nehmer während der Maßnahme von der aktiven
Arbeitssuche abgehalten werden und die Nichtteil-
nehmer so einen zeitlichen Vorsprung gewinnen
können. Erwartungsgemäß ist der Lock-in Effekt
für die kurzen Maßnahmen Übungsfirma und BBK
mit maximal drei Quartalen kürzer und mit 7Ð8
Quartalen für Umschulungen länger. Für alle Maß-
nahmen gilt, dass der Lock-in Effekt desto geringer
ist, je länger die entsprechende Person vor Maßnah-
menbeginn arbeitslos war.
Abbildung 2 (im Anhang) zeigt die Beschäftigungs-
quoten von Teilnehmern und vergleichbarer Kon-
trollgruppe getrennt. Es zeigt sich, dass beide Be-
schäftigungsquoten geringer werden, je später im
Arbeitslosigkeitsspell eine Maßnahme beginnt. Das
heißt, Langzeitarbeitslose haben dauerhaft schlech-
tere Wiederbeschäftigungserfolge als Kurzzeitar-
beitslose. Die mittel- und langfristigen Beschäfti-
gungsquoten nach Maßnahmeteilnahme in den
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Übungsfirmen und 60 Prozent für Umschulungen.
Nach Teilnahme in der 3. Schicht fallen die Quoten
niedriger aus, zwischen 35 Prozent für Übungsfir-
men und 50 Prozent für Umschulung. Die geschätz-
ten kontrafaktischen Beschäftigungsquoten bei
Nichtteilnahme liegen für Schicht 1 bei knapp
50 Prozent, für Schicht 2 bei 30Ð40 Prozent und für
Schicht 3 bei 20Ð30 Prozent. Bei Schichten 2 und 3
fällt auf, dass beide Beschäftigungsquoten mittel-
und langfristig einen leicht positiven Trend aufwei-
sen.
Die entsprechenden Ergebnisse für Ostdeutschland
sind in Abbildung 3 (im Anhang) dargestellt. Der
Lock-in Effekt für Übungsfirmen und BBK er-
streckt sich mit 3Ð6 Quartalen über einen deutlich
längeren Zeitraum als in Westdeutschland, was teil-
weise die längere Dauer dieser Maßnahmen in Ost-
deutschland reflektiert. Die mittel- und langfristigen
Beschäftigungseffekte von Übungsfirmen in Ost-
deutschland sind zumeist positiv, aber nicht statis-
tisch signifikant. Für BBK liegen die mittel- und
langfristigen Effekte bei ca. 10 Prozentpunkten. Sie
sind sowohl statistisch signifikant als auch zeitlich
stabil. Für Umschulungen in den Schichten 1 und 2
finden wir ebenfalls positive mittel- und langfristige
Beschäftigungseffekte von ungefähr 10 Prozent-
punkten, diese sind aber zeitlich volatiler und teil-
weise insignifikant. Umschulungen in der 3. Schicht
zeigen mittelfristig im 13. Quartal sogar einen signi-
fikanten Beschäftigungsanstieg von über 20 Pro-
zentpunkten, der aber später wieder auf ca. 10 Pro-
zentpunkte abfällt.
Abbildung 4 (im Anhang) zeigt die tatsächlichen
und kontrafaktischen Beschäftigungsquoten für Ost-
deutschland. Sie sind im Wesentlichen mit denen in
Westdeutschland vergleichbar, auch wenn die Be-
schäftigungsquoten für die Teilnehmer zeitlich etwas
variabler erscheinen. Mittel- und langfristig betra-
gen die Beschäftigungsquoten für die 1. Schicht 40Ð
60 Prozent, für die 2. Schicht 40Ð50 Prozent und für
die 3. Schicht 30Ð50 Prozent. Die mittel- bis lang-
fristigen kontrafaktischen Beschäftigungsquoten
ohne Maßnahmeteilnahme liegen für die erste
Schicht bei etwas über 40 Prozent, für die 2. Schicht
bei 35Ð40 Prozent und für die 3. Schicht bei 25Ð
30 Prozent. Der für Westdeutschland feststellbare
leichte Anstieg der Beschäftigungsquoten für die 2.
und 3. Schicht zeigt sich im Osten nicht, die Kurven
verlaufen eher flach.
5.2.2 Beschäftigungseffekte von Maßnahmen
nach dem SGB III
Für die FbW-Daten ergeben sich entsprechende
Evaluationsergebnisse, die in den Abbildungen 5 bis
9 (im Anhang) dargestellt sind. Abbildung 5 zeigt
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die Beschäftigungseffekte von Trainingsmaßnahmen
in Westdeutschland für die unterschiedlichen Be-
obachtungsfenster von 0Ð3 Monaten (Schicht 1), 4Ð
6 Monaten (Schicht 2) und 7Ð12 Monaten (Schicht
3) bereits vergangener Arbeitslosigkeit. Hierbei
wird nach Männern und Frauen unterschieden.
Nach einer kurzen, 2 bis 3 Monate dauernden Lock-
in Periode ergeben sich sowohl für westdeutsche
Männer als auch für westdeutsche Frauen zuneh-
mend positive Maßnahmeneffekte, die in vielen Fäl-
len auch statistisch signifikant sind. Die Stärke die-
ser Beschäftigungseffekte scheint stark mit der vor-
hergehenden Arbeitslosigkeitsdauer zu variieren.
Während in der 1. Schicht weder für Frauen noch
für Männer statistisch signifikante Effekte festzu-
stellen sind, ergeben sich für die 2. und 3. Schicht
positive und statistisch signifikante Effekte in Höhe
von 5 Prozentpunkten für Männer und in Höhe von
10 Prozentpunkten für Frauen. Interessanterweise
sind diese Effekte nicht nur vorübergehender, son-
dern (innerhalb des Beobachtungsfensters) dauer-
hafter Natur, oder, wie die Ergebnisse für Frauen
zeigen, steigen sie in manchen Fällen sogar leicht
an.
Aus der 2. und 4. Spalte von Abbildung 5 (im An-
hang) ist weiterhin zu erkennen, dass, ähnlich wie
bei den Ergebnissen der FuU-Daten, die absoluten
Beschäftigungsquoten von sowohl Teilnehmern als
auch Nichtteilnehmern umso geringer sind, je länger
die Betroffenen vor Maßnahmenteilnahme arbeits-
los waren. Beispielsweise beträgt die durchschnittli-
che Beschäftigungsquote für westdeutsche Männer
in Schicht 1 ca. 40 Prozent, während sie in Schicht 3
bei nur ca. 25 Prozent liegt. Es zeigt sich außerdem,
dass in Westdeutschland an Maßnahmen teilneh-
mende Frauen im Vergleich zu Männern leicht hö-
here Beschäftigungsquoten aufweisen.
Entsprechende Evaluationsergebnisse für Trainings-
maßnahmen in Ostdeutschland sind in Abbildung 6
(im Anhang) dargestellt. Die Verläufe der Maßnah-
meneffekte legen nahe, dass diese Art von Maßnah-
men in Ostdeutschland im Allgemeinen keine posi-
tiven Beschäftigungswirkungen entfalten. Die ge-
messenen Effekte sind sehr klein und statistisch in-
signifikant. Die einzige Ausnahme stellen ostdeut-
sche Männer dar, die im siebten bis zwölften Monat
ihrer Arbeitslosigkeit (Schicht 3) an einer Trainings-
maßnahme teilnehmen. Der für diese Personen-
gruppe gemessene Beschäftigungseffekt scheint al-
lerdings erst nach ca. zwölf Monaten nach Maßnah-
menbeginn einzusetzen.
Die ebenfalls in der Abbildung dargestellten absolu-
ten Beschäftigungsquoten von ostdeutschen Teil-
nehmern und Nichtteilnehmern zeigen, dass ost-Martin Biewen et al. Beschäftigungseffekte ausgewählter Maßnahmen der beruflichen Weiterbildung in Deutschland
deutsche Männer im Prinzip nur geringfügig nied-
rigere Wiedereingliederungsquoten aufweisen als
westdeutsche Männer, wohingegen deutlich geringe-
ren Wiederbeschäftigungswahrscheinlichkeiten rech-
nen müssen als westdeutsche Frauen. Der Unter-
schied beträgt ca. 10 Prozentpunkte.
Evaluationsergebnisse für die Gruppe der Maßnah-
men zur beruflichen Weiterbildung ohne explizit
praktische Komponente (BW) in Westdeutschland
sind in Abbildung 7 (im Anhang) dargestellt. Der
auffälligste Unterschied zu den Ergebnissen im Fall
der Trainingsmaßnahmen ist der lange und ausge-
prägte Lock-in Effekt. Während der ersten Monate
der Maßnahmenteilnahme liegt die tatsächliche Be-
schäftigungsquote der Teilnehmer bis zu 20 Prozent-
punkte unter der Beschäftigungsquote im Falle ei-
ner fiktiven Nichtteilnahme. Diese Lock-in Periode
dauert bis zu zwölf Monate bei solchen Personen,
die in den ersten sechs Monaten ihrer Arbeitslosig-
keitsperiode eine Maßnahme beginnen. Interessan-
terweise weisen Personen, die erst später in ihrem
Arbeitslosigkeitsspell mit der Maßnahme beginnen,
einen kürzeren und weniger tiefen Lock-in auf.
Während es wenig Evidenz für statistisch signifi-
kante Maßnahmeneffekte für westdeutsche Männer
und Frauen gibt, die schon in den ersten drei bis
sechs Monaten ihrer Arbeitslosigkeitsperiode an ei-
ner Maßnahme teilnehmen, sind die Effekte für Per-
sonen, die bereits länger arbeitslos waren, deutlich
positiv und statistisch signifikant. Sie belaufen sich
nach der anfänglichen Lock-in Phase auf ca. 7 Pro-
zentpunkte bei Männern und 10 Prozentpunkte bei
Frauen. In letzterem Fall weisen sie sogar zum Ende
des Beobachtungsfensters eine steigende Tendenz
auf. Die ebenfalls in der Abbildung dargestellten ab-
soluten Beschäftigungsquoten bestätigen wiederum
das Ergebnis, dass die Wiederbeschäftigungswahr-
scheinlichkeit mit zunehmender Arbeitslosigkeit ab-
nimmt.
Abbildung 8 (im Anhang) zeigt die entsprechenden
Resultate für Ostdeutschland. Wie bei den Trai-
ningsmaßnahmen gibt es (mit Ausnahme von Män-
nern in der ersten Schicht) wenig Hinweise auf posi-
tive Beschäftigungseffekte beruflicher Weiterbil-
dungsmaßnahmen in Ostdeutschland. Dies scheint
in verstärktem Maße für ostdeutsche Frauen zu gel-
ten, die selbst lange Zeit nach Ende der Maßnahme
geringere Arbeitsmarktchancen haben, als wenn sie
nicht an einer beruflichen Weiterbildungsmaß-
nahme teilgenommen hätten. Die schwierige Ar-
beitsmarktsituation für ostdeutsche Frauen spiegelt
sich auch in den absoluten Beschäftigungsquoten
dieser Personengruppe wider, die selbst nach Ende
der Lock-in Phase 20Ð30 Prozent nicht überschrei-
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ten und damit deutlich unter denen westdeutscher
Frauen liegen.
Im Vergleich zu den reinen beruflichen Weiterbil-
dungsmaßnahmen (BW) enthalten praktische beruf-
liche Weiterbildungsmaßnahmen (PBW) ausge-
prägte praktische Anteile etwa in Form eines Prakti-
kums oder einer Tätigkeit in einer Übungsfirma.
Die geschätzten Beschäftigungseffekte dieser Maß-
nahmen sind in Abbildung 9 (im Anhang) darge-
stellt.17 Die Ergebnisse legen beträchtliche positive
Beschäftigungseffekte in Höhe von 10 Prozentpunk-
ten für westdeutsche Frauen nahe, die an einer sol-
chen Maßnahme teilnehmen. Für westdeutsche
Männer lassen sich keine solchen Effekte messen.
Eine mögliche Erklärung hierfür könnte darin lie-
gen, dass Frauen überproportional an praktischen
Trainingsmaßnahmen in Dienstleistungsberufen teil-
nehmen, in denen es durchschnittlich bessere Be-
schäftigungschancen gibt als in Berufen des verar-
beitenden Sektors, in denen Männer dominieren.
Wie bei Trainingsmaßnahmen und bei reinen Maß-
nahmen zur beruflichen Weiterbildung lassen sich
keinerlei positive Beschäftigungseffekte für prakti-
sche berufliche Weiterbildungsmaßnahmen in Ost-
deutschland messen. Das insgesamt negative Bild
für Ostdeutschland spiegelt sicher die dort allge-
mein schwierige Arbeitsmarktlage wider. Hinzu
mag kommen, dass sich die Zusammensetzung der
Maßnahmenteilnehmer in Ost- und Westdeutsch-
land grundsätzlich unterscheidet. In Regionen mit
besonders hoher Arbeitslosigkeit mögen Weiterbil-
dungsmaßnahmen teilweise auch die Funktion einer
Ersatztätigkeit haben, die insbesondere schwer ver-
mittelbaren Arbeitslosen Betätigungsmöglichkeiten
gibt, ohne tatsächlich deren Beschäftigungschancen
zu erhöhen.
6 Schlussfolgerungen
Inzwischen stehen einzigartige Verknüpfungen von
administrativen Daten für die wissenschaftliche Wir-
kungsanalyse der Beschäftigungswirkungen von öf-
fentlich finanzierter Förderung der beruflichen Wei-
terbildung (ÖFbW) in Deutschland zur Verfügung.
Diese Daten erlauben seit jüngerer Zeit eine diffe-
renzierte und dynamische Evaluation heterogener
Maßnahmen der ÖFbW (und anderer Maßnahmen),
die im Rahmen der aktiven Arbeitsmarktpolitik
durchgeführt wurden. Hierzu stehen zum einen Da-
17 Wegen der geringeren Fallzahlen konnte hier nur eine aggre-
gierte Schicht von 0Ð12 Monaten vergangener Arbeitslosigkeits-
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ten für die Zeit des AFG in den 80er und 90er Jah-
ren (FuU-Daten) und zum anderen die Daten der
Integrierten Erwerbsbiografien für das SGB III ab
2000 (FbW-Daten) zur Verfügung. Ziel dieser Ar-
beit ist eine Bestandsaufnahme der aktuell vorgeleg-
ten Evaluationsergebnisse auf Basis dieser neuen
Datensätze. Schwerpunkt unserer Arbeit ist eine zu-
sammenfassende Darstellung eigener Forschungser-
gebnisse, die größtenteils in unseren aktuellen Stu-
dien Fitzenberger, Osikominu und Völter (2006)
und Biewen, Fitzenberger, Osikominu und Waller
(2006) vorgelegt wurden, wobei wir auch auf bisher
unveröffentlichte Ergebnisse eingehen.
Zusammenfassend lässt sich für die FuU-Daten in
den 90er Jahren festhalten, dass in allen Fällen kurz-
fristig negative Lock-in Effekte und in den meisten
Fällen signifikant positive Beschäftigungseffekte
mittel- und langfristig geschätzt werden können. Die
Lock-in Effekte sind am längsten für Umschulungen
und am kürzesten für Übungsfirmen. In den meisten
Fällen finden sich mittel- und langfristig positive Ef-
fekte in West- und Ostdeutschland, jedoch sind die
Effekte in Ostdeutschland etwas schwächer und die
Lock-in Effekte stärker. Insgesamt zeigen Maßnah-
men zur Vermittlung Begrenzter Beruflicher Kennt-
nisse (BBK) die besten Beschäftigungseffekte für
die Maßnahmenteilnehmer. Unsere Ergebnisse un-
terscheiden sich etwas von denen in Lechner et al.
(2005a, b), da wir meist signifikant positive Effekte
für alle Maßnahmen relativ zur Nichtteilnahme nach
einer wesentlich kürzeren Zeit der bisherigen Ar-
beitslosigkeit finden. Es ist zu beachten, dass Lech-
ner et al. (2005a, b) einen statischen Evaluationsan-
satz wählen.
Der Befund zur Wirksamkeit der betrachteten Maß-
nahmen für die FbW-Daten Anfang der 2000er
Jahre lässt sich zusammenfassend wie folgt beschrei-
ben. In Westdeutschland weisen Trainingsmaßnah-
men sowohl für Männer als auch für Frauen be-
trächtliche positive Beschäftigungseffekte auf. Dies
gilt insbesondere für solche Personengruppen, die
solche Maßnahmen nicht zu früh während ihrer Ar-
beitslosigkeitsperiode beginnen. Weiterhin gibt es
deutliche Evidenz für positive Beschäftigungsef-
fekte von Maßnahmen zur beruflichen Weiterbil-
dung für westdeutsche Männer und Frauen, die nach
mehr als sechs Monaten währender Arbeitslosigkeit
an solchen Maßnahmen teilnehmen. Insgesamt
scheint der Effekt einer Maßnahme umso größer zu
sein, je später diese während der Arbeitslosigkeits-
periode vergeben wird. Dies mag allerdings auch da-
ran liegen, dass sich die Personengruppe, die bereits
längere Zeit arbeitslos war, in ihrer Zusammenset-
zung von der Personengruppe unterscheidet, die
erst kurze Zeit arbeitslos war. Weiterhin gibt es Hin-
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weise auf positive Beschäftigungseffekte für west-
deutsche Frauen, die an praktischen beruflichen Wei-
terbildungsmaßnahmen teilnehmen, jedoch nicht für
westdeutsche Männer. Schließlich bleibt festzuhal-
ten, dass bis auf wenige Ausnahmen Weiterbildungs-
maßnahmen in Ostdeutschland die Beschäftigungs-
chancen ihrer Teilnehmer wenig verbessern (oder
sogar verschlechtern), was sicher großteils durch die
schlechte Arbeitsmarktsituation in Ostdeutschland
zu erklären ist.
Trotz großer methodischer Unterschiede stehen un-
sere Ergebnisse zu den FbW-Daten nicht im Wider-
spruch zu den Ergebnissen in Bonin und Schneider
(2006) vor der Reform 2003. Unsere Ergebnisse un-
terscheiden sich auf den ersten Blick von der Studie
Hujer et al. (2006), laut derer FbW-Maßnahmen zu
einer Verlängerung der Arbeitslosigkeitsperiode
führen. Wir vermuten, dass die dort berichteten ne-
gativen Ergebnisse vor allem die negativen Lock-in
Effekte widerspiegeln. Der von Hujer et al. ge-
schätzte Programmeffekt schließt sowohl die Zeit
während der Programmteilnahme als auch die Zeit
nach dem Programm ein. Ein neutraler oder positi-
ver Beschäftigungseffekt in der Zeit nach dem Pro-
gramm, der auf einen langen negativen Lock-in Ef-
fekt folgt, würde in der Schätzung von Hujer et al.
sehr wahrscheinlich vom Lock-in Effekt dominiert
und wäre insofern nicht sichtbar, insbesondere wenn
der Beobachtungszeitraum relativ kurz ist. Darüber
hinaus ist das Erfolgskriterium „Arbeitslosigkeits-
dauer“ nicht direkt mit unserem Erfolgskriterium
„Beschäftigungswahrscheinlichkeit im jeweiligen
Monat“ vergleichbar, da der Übergang in Beschäfti-
gung keine Aussage über die Beschäftigungsstabili-
tät danach zulässt.
Es ist bemerkenswert, dass sich augenscheinlich die
Wirksamkeit der ÖFbW für Teilnehmer in Ost-
deutschland zwischen den 90er und 2000er Jahren
verschlechtert hat. Unsere Analyse erlaubt leider
keine Aussage, ob und inwieweit sich die Wirksam-
keit der Maßnahmen per se oder die Teilnehmerse-
lektion verschlechtert hat.
Abschließend bleibt festzuhalten, dass die neueren
wissenschaftlichen Ergebnisse meist ein deutlich po-
sitiveres Bild der Beschäftigungswirkungen von
ÖFbW Ð zumindest für Westdeutschland Ð im Ver-
gleich zu früheren Studien zeigen. Dies ist bemer-
kenswert in einer Zeit, in der Reformen der aktiven
Arbeitsmarktpolitik den Umfang von ÖFbW stark
reduziert haben. Ob dies ein Fehler ist, kann auf
Basis der hier vorgelegten Ergebnisse nicht beurteilt
werden, da bisher umfassende Kosten-Nutzen-Ana-
lysen der ÖFbW in Deutschland aufgrund unzurei-
chender Kosteninformationen schwierig sind. EineMartin Biewen et al. Beschäftigungseffekte ausgewählter Maßnahmen der beruflichen Weiterbildung in Deutschland
zielgerichtete Reform der ÖFbW würde es zudem
erfordern, explizit die Heterogenität der Maßnah-
mewirkungen für heterogene Teilnehmer zu schät-
zen. Dies wurde von den bisher vorgelegten wissen-
schaftlichen Studien noch nicht geleistet.
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